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Nr. 45. 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 26. Januar. Bei der heute 
ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vor⸗ 
mittags- Ziehung : 

1 Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
8936. 

1 Ge ſvinn von 15,000 Mark auf Nr. 
41168. 

5 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
50373 87081 118188 145943 181504. 

3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 
22273 33143 55577. 

35 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 
1 2522 4616 22120 22613 28267 39880 
40233 55322 62535 67686 81076 87713 
91305 97231 99282 100190 101907 103345 
108673 112961 123335 139067 139114 
144983 147019 151193 152296 152954 
164530 166744 169146 174226 185765 
187296. 

; 29 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
11164 12490 15020 29141 45106 61519 
73352 86937 93666 106270 109115 112948 


118030 128371 131519 131552 132461 
135909 136224 136664 145362 145517 
145747 156006 173073 179930 182424 


185347 189309. 

49 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 2147 
Sggs 23925 27776 29281 31407 31568 
37901 46044 48720 50879 55827 62294 
63116 64865 66191 68507 75729 83258 


85940 91326 101505 103198 106563 
108360 111570 113307 115349 119632 
123566 128600 141235 141962 144112 
147968 149383 156171 157904 158457 
159258 160976 162598 163455 163999 


164730 172652 173935 175604 178697. 


— 


Deutſchland. 

Berlin, 26. Jaauar. Der Katſer verblieb 
während der geſtrigen Nachmittagſtanden in ſei 
nem Ardeitözimmer und erledigte Regterungsange⸗ 
Irgenheiten. Im Laufe des heutigen Vormittags 
nahm der Kaifer zunächſt den Vortrag des Gra- 
fen Perponcher entgegen und empfing darauf meh⸗ 
rere höhere Offiziere und ertheilte Audienz. Mit 
tags arbeitete der Kalſer längere Zeit mit dem 
General v. Albedyll. 

Zum Diner waren heute kelne Einladungen 
ergangen. Am heutigen Abend findet bei den 
Majeſtäten im runden Saal des pieflgen könig 
lichen Palais eine größere muſtkaliſche Solree 
fait, zu der elrcs 400 Einladungen ergangen ſind. 
Die Vorſtellung der Kadetten, welche in die 
ſem Frühlahre als Offiziere in die Armee eiutre⸗ 
ten und welche zuerſt vor dem Kalfer am Frei 
tag fattfinden ſollte, iſt bis zum nächſten Tage, 
am Sonnabend, 28. Januar verſchoben worden. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ geht heute folgende 
Drahtmeldung zu: 

San Remo, 26. Januar. Der Kron⸗ 
prinz bat ſich ſehr befriedigt über die geſtrigen 
feſtlichen Veranſtaltungen geäußert. Die abend⸗ 
liche Illumnatlon der Nachbargebäude des „Bar- 
bariggo“, welcher elektriſches Licht ſpielen ließ, vie- 
ler Boote auf der Rhede, ſowſe das gelungene 
Feues werk betrachtete er vom Zimmer aus, wäh⸗ 
rend die kronprinzliche Familie ſich im Garten 
und unter dem Publikum be vegte. Das Befinden 
iſt befriedigend; trotz bedeckten Himmels wird heute 
eine Aus fahrt ſtattfinden. 

— Eine großartige Einholung plant man 
für den Tag der Rücklehr des Kronprinzen nach 
Berlin. Der Gedanke, zuerſt von hieſigen In⸗ 
nungen und Krieger Vereinen angeregt, hat leb- 
haften Anklang gefunden. Zur Zeit iſt die Sache 
aller ings noch nicht über die erſten Vorbeſpre⸗ 
chungen hinaus gediehen, trotzdem haben bereits 
mehrere Korporationen dle Beſchaffung neuer 
Banner in Ausſicht genommen. Man giebt ſich 
der Erwartung hin, daß die Einholung ſich zu 
einer glänzenden Kundgebung für den Kronprin- 
ien geſtalten wird. 

* — Auch bis heute Vormiltag hat über die 
Hierherkunft des Fürſten Bismarck nichts wei⸗ 
teres feſtgeſtanden, als daß derſelbe jedenfalls 
der zweiten Leſung der Militär - Vorlage batzu- 
wohnen gedenkt. 5 


— Aus Konftantinopel wird gemeldet, daß 
der Botſchafter Nelldow neuerdings beſttebt ſei, 
bei der Pforte die offizielle Erklärung zu erwir⸗ 
ken, daß ſie den Fürſten Ferdinand nicht als 
legalen Fürſten von Bulgarien anerkenne. Die 
Pforte ſoll Hierauf geantwortet haben, fie könne 
durchaus nicht mehr thun, als bichr, und daß 
die Entſcheidung von allen Großmächten, nicht 
von ihr allein abhänge. Die Beziehungen der 
Pforte zu Bulgarien können als freundſchaftlichs 
bezeichnet werden. 


— Die „Nowoje Wremja“ veröffentlicht ein 
Schreiben eines ruſſiſchen Diplomaten, in welchem 
die Möglichkeit einer Verſtändigung mit Defter 
reich diskutirt wird. Der Artikel kommt zum 
Schluß, daß entweder eine Verſtändigung erfol 
gen werde, welche Oeſterreich den Weg nach Sa- 
lonikt freilaffe, währen) Rußland die Herrſchaft 
über das ſchwarze Meer bleiben müſſe, oder ein 
Kriig auf Leben und Tod zwiſchen Oeſterreich 
und Rußland unabwendbar ſei. Das Recht und 
die Macht, das ſchwarze Meer zu ſchließen, müſſe 
in die Hände Rußlands übergehen. Es iſt be⸗ 
merkenswerth, daß die ruſſiſch: Preſſe, jo ſchweig⸗ 
ſam ſie über Rechtsfragen iſt, um fo ausführ- 
licher über Machtfragen zu reden weiß. Der 
Glaube an die Macht Rußlande, alle die Macht- 
fragen zu löſen, die feine Preſſe unausgeſetzt auf- 
wirft, ſteht in Europa indeſſen mit der Sprache 
feiner Preſſe entfernt nicht auf gleicher Linie, 
Es iſt dies ſelbſt in den leitenden Krelſen Frank⸗ 
reichs der Fall und beſtimmt dies das diplomati⸗ 
ſche Angeſicht der Lage weſentlich mit. Der 
„Graſhdanin“, das Blatt welches feine Bedeu⸗ 
tung daraus zieht, daß es zu den wenigen jour⸗ 
naliſtiſchen Veröffentlichungen gehört, welche zur 
Lektüre des Zaren zugelaſſen werden, bringt einen 
Artikel: „La Ruſſie grand garcon“, in welchem 
ausgeführt wird, daß Rußland ſo erwachſen ſei, 
daß es nach Niemandem zu fragen habe. Damit 
fol wohl das Recht auf die Dunkelheit und Un⸗ 
beſtimmtheit der ruſſiſchen diplomatiſchen Aeuße⸗ 
rungen bei allen Friedens Verſicherungen legitimirt 
werden. 

Petersburg, 26 Januar. Das „Jour- 
nal de St. Petersbeurg“ kenſtatlrt, daß verſchie⸗ 
dene Zeitungen, wie der „Peſter Lloyd“, die 
„Times“ und andere fortfahren beunruhigende 
Nachrichten über Rußland zu verbreiten. Dahtn 
gehörten die Nachrichten über eine Anleihe zu 
Kriegszwecken, obgleich der Finanzminiſter Wiſch⸗ 
negradski verſichert habe, daß, wenn eine Anleihe 
gemacht werde, dies lediglich behufs Herſtellung 
von Eiſenbahalinien geſchehe, welche für die In⸗ 
duſtrie ein Kapital⸗Intereſſe darbiete, und über⸗ 
dies zu günſtigen Bedingungen. Was die andere 
Nachricht anlange, daß ein kaukaſiſches Armee 
korps gegen die öſterreichiſche Grenze vorgeſchoben 
werden ſolle, und ferner die Meldung von bunf- 
len ruſſiſchen Abſichten auf Erzerum, ſo ſel nicht 
erklärt, wie Rußland in dem Augenblicke, wo es 
eine große Aktion in Klein-Aflen beginnen wolle, 
daran denken könne, aus dem Kaukaſus die Hälfte 
der dortigen Truppen herauszuziehen. Es ſeien 
dies zwei Behauptungen, welche ſich gegenſeitig 
durch ihren Widerſpruch aufhöben, ſo daß ihre 
Nebeneinanderftellung genüge, um fle zu wür 
digen. 

Petersburg, 26. Januar. Ein Ta 
gesbefehl des Kriegsmlaiſters iſt heule veröffent- 
licht worden, nach welchem die im April v. Jo. 
beſchloſſene Zutheilung eines Generalſtabs Offiziers 
zu ſämmtlichen Lokalbrigade Verwaltungen, ausge- 
nommen zu denjenigen der 2, 7. und 21. Lokal- 
brigade, gegenwärtig auszuführen ſel, nachdem 
ein am 21. Dezember v. Js. allerhöchſt ſanktlo 
uirter Beſchluß des Reich rathes die Mittel hlerzu 
bewilligt habe. Der Verwaltung der 9, Lokal- 
brigade find überdies zwei Generalftabs-Dffiziere 
zuzutheilen. Der Tageöbefehl giebt auch die 
Aufgabe jener Offiziere bekannt. Darnach ſollen 
dieſelben das Material zur Vorbereitung einer 
Mobiliſtrung ausarbeiten und die taktiſchen Urbun⸗ 
gen der Reſerve- Bataillone leiten ꝛc. 

Hiermit ſteht nachfolgende Nachricht in Zu- 
ſammenhang: 

Petersburg, 25. Januar. Die „Ruf- 
ſiſche Peters burger Zeitung" berichtet, daß An- 
fangs Februar hier eine Konferenz der Mobilifa- 
tions-Arbelten der Lokalſtäbe ſtattfindet. 


— Die Kommiſſion des Reichstages zur 


Berathung der Wehrvorlage trat heute in die 
zweite Leſung derſelben ein. Der Herr Kriegs ⸗ 
miniſter gab die Summe der erforderlichen ein⸗ 
maligen Ausgaben auf 280 Millionen an. Da- 
gegen würden die dauernden Ausgaben ſich we⸗ 
ſentlich auf die Vorpfüfung jener Summe be- 
ſchränken, die Mehrausgaben aber für die Kon 
trolle nur geringe ſein. Was die Offiziers frage 
betreffe, jo beabſichtige man, im Bedürfnißfalle 
altgediente inaktive Unterofſtziere mit Offtzilerſtel 
lungen zu betrauen. Auf die Aafrage des Abg. 
Windthorſt, ob mit dieſer Vorlage endlich den 
Forderungen der oberſten Militärverwaltung Ge⸗ 
nüge geſchehen, erwiderte der Herr Kriegsminiſter, 
daß die Vorlage lediglich durch das Intereſſe 
Deutſchlands bedingt ſei. Weiter veranlaßte der 
vom Abg. Richter aus geſprochene Wunſch nach 
einer größeren Speziſizirung dieſer Ausgaben eine 
längere Debatte. — Im Uebrigen wurden ein⸗ 
Reihe von Abänderungsanträgen, von dem Refs⸗ 
renten und Korreferenten (Abg. Freiherrn von 
Maltzahn Gültz und Freiherrn von Huene) ge- 
ſtellt, zu den einzelnen Paragraphen des Eat vurfs 
angenommen, die Berathung aber noch nicht zu 
Ende geführt. Die nächſte Sitzung wurde auf 
Sonnabend anberaumt. 

— Die Kommiſſton zur Vorberathung des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Unterflüpung von 
Famllien in den Dienft eingetretener Mannſchaf 
ten, hat dem § 12 der Vorlage, welcher lautet: 
„Für die nach vorſtehenden Beſtimmungen gelei 
ſteten Unterſtützungen wird Entſchädigung aus 
Reichsfonds gewährt. Der Umfang und die Höhe 
dieſer Entſchädigung und das Verfahren bei Feſt⸗ 
ſtellung derſelben wird durch jedesmaliges Spezial ⸗ 
geſetz des Reichs beſtimmt.“ folgende Faſſung ge⸗ 
geben: „Für die nach vorſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen geleiſteten Unterſtützungen wird binnen eines 
Jahres nach erfolgtem Friedensſchluſſe, oder, ſo⸗ 
fern ein ſolcher überhaupt nicht ſtattfindet, nach 
Auflöſung der betreffenden Formation, zu den im 
§ 5 feſtgeſetzten Mindeſtheträgen Entſchädigung 
aus Reichsfonds gewährt.“ 

— Wie offiztös berichtet wird, iſt die Be 
rathung des Entwurfs zu einem Goldgeſetze für 
Süd weſtafrika ſoweit gefördert, daß im Laufe der 
naͤchſten Woche in die zweite Leſung wied einge- 
treten werden können 

— Nach einer Meldung des Brüſſeler Blat- 
tes „Nouvelles du Jour“ wäre die Verlobung 
der Prinzeſſin Henriette, älteſten Tochter des Gra⸗ 
fen von Flandern und Nichte des Könige Leo 
pold II., mit dem Kronprinzen Victor Emanuel 
von Italien bevorſtehend. Prinzeſſin Henriette iſt 
am 30. November 1870, Kronprinz Victor Ema- 
nuel am 11. November 1869 geboren. 

— Wie ſchon erwähnt wurde, iſt eus In⸗ 
tereſſenkreiſen der öſtlichen Provinzen an das Ab- 
geordneten haus eine Petition um Herabſetzung der 
Frachtſätze für Getreide und Mehl gerichtet woe⸗ 
den, welche dahin geht, es möchte der Verſandt 
von Getreide und Mühlenfabrikaten aus den öſt⸗ 
lichen Provinzen nach Mittel- und Weſtdeulſch⸗ 
land dadurch erleichtert wer ein, „daß das ein- 
helmiſche Getreide auf den preußliſchen Staats- 
eiſenbahnen zu gleichen Frachtſätzen befördert 
werde, wie das ausländiſche Get elde, jo daß 
es mit dleſem auf den Abſatzmärkten des mitt- 
leren und weſtlichen Deutſchlands zu konkurriren 
vermöge.“ 

Dazu wird in der „Nordd. Allgem. Ztg." 
bemerkt: 

„Die Petition köunte bei Unkundigen leicht 
zu der Annahme verleiten, als ob auf den nach 
den Abſatzmärkten des mittleren und weſtlichen 
Deutſchlands führenden Staatselſenbahnlinten, für 
wilde die Frachtermäßigung erbeten wird, ruſſi 
ſches oder anderes fremdes Getreide und Mehl 
zur Zeit zu niedrigeren Hrachtſätzen, als elnhel⸗ 
miſches Getreide, gefahren würde. Dieſe An- 
nahme würde indeß, wie wir von unterrichteter 
Seite erfahren, durchaus irrig fein. Die er- 
mäßigten Ausnahmetarife, auf welche die Pe⸗ 
tition ſich beruft, find Durchfuhrtarife für das 
über die preußiſchen Oſtſethäfen, namentlich Kö⸗ 
uigsberg und Danzig, zollfrei wieder ausgehende 
ruſſiſche Getreide. Dieſelben find ſelner Zeit ıtn- 
geführt lediglich zu dem Zweck, um die preußl⸗ 
ſchen Häfen bet der Vermittelung des ruſſiſchen 
Gekreldeverkehrs in ihrem alten Beſitzſtand gegen 
über dem Mitbewerb der ruſſiſchen Hafenpläb: 


nach Möglich eit zu fügen. Bisher hat unſeres 
Wiſſens das Beftehen dieſer Tarife beſonder⸗ 
Nachtheile für die Intereſſen des Iulandes nicht 
mit ſich gebracht, wie denn auch die Beſeitigun g 
tener Tarlfe ſchwerlich unſerer Landwirthſchaſt 
Vorthell bringen würde Die Staats elſenbahnen 
ſind übrigens an den jenen Häfen zuführenden 
Etſenbahnlinien bekanntlich faſt gar nicht bethel⸗ 
ligt, vielmehr liegen die Zufuhrlinten ganz über⸗ 
wiegend in den Händen der oſt- und weſtpreußl⸗ 
ſchen Privatbahnen. Auf den von Oſten nach 
Weiten führenden Staats bahnlinien beſteht keinerlei 
Begünſtigung des fremden Getreides vor der ein⸗ 
heimiſchen Frucht. 

Das von den Petenten jetzt von Neuem 
verfolgte Zlel, der inländiſchen Produktion durch 
eine weitere Ermäßigung und Ausdehnung der 
auf den Staatsbahnſtrecken der früheren Oſtbahn 
bis Berlin für Getreide und Mehl ohne Unter 
ſchled ſchon jetzt geltenden, den Normalſaß der 
übrigen Staatsbahnen nicht unerheblich unter⸗ 
ſchreiſenden Ausnahmetarife den Mitbewerb auf 
den Märkten der mittleren und weſtlich en Pro⸗ 
vinzen zu erleichtern, iſt bekanntlich in den letzten 
Jahren wiederholt Gegenſtand der eingehendſten 
Erörterungen mit den wirthſchaftlichen Beirätben 
der Staats-Eiſenbahn⸗Verwaltung in allen Pro- 
vinzen und zuletzt mit dem Landes Eiſenbahnrath 
geweſen. Hierbei find jo erhebliche Bedenken ſel⸗ 
tens der Vertreter und des weitaus größeren 
Theiles des Landes geltend gemacht, daß — ab⸗ 
geſehen von der Unſicherheit des Erfolges an ſich 
und der überdies nach beſtehenden und kündbar en 
Staats berträgen nicht abzu weiſen den ganz gleichen 
Begünſtigung der fremden Frucht — recht erheb- 
liche Nachtheile für den überwiegenden Theil ber 
Landes aus der Gewährung der erbetenen Ermä- 
ßigungen zu befürchten fein würden. Wenn, toie 
es den Anſchein hat, die jetzigen Anträge hinſicht⸗ 
lich der verlangten Frachtſätze über die früheren 
Petita noch hinausgehen, jo würde dleſem Be⸗ 
denken noch der ſchwerwiegende, geradezu ver⸗ 
hängnißvolle Erfolg für die Staatskaſſe hinzu⸗ 
treten, deſſen Tragweite, angeſichts der voraus- 
ſichtlich von vielen anderen Seiten andrängenden 
ähnlichen Wünſche und Bitten, ſich gar nicht 
überſehen läßt. Daß man jenſeits der Grenze 
eine Maßregel freudig begrüßt, welche auf Koſten 
der preußiſchen Staatskaſſe einen Theil des eben 
erſt erhöhten Schutzzolles wieder aufheben würde, 
iſt begreiflich“ 


Ausland. 

Bern, 21. Januar. 
regierungen erlaſſenen Aufforderung zufoige wer 
den in allen auf ihrem Gebiete gelegenen Bren ⸗ 
nereien, in denen aus dem Auslande eingeführte 
Stoffe, als Wein und Weinhefe, Weintrauben 
und Weinträber, Trockenbreren aller Art anderes 
Obſt und deſſen Abfälle, Enzian wurzeln, Wach 


holderberren und ähnliche Stoffe, ausſchließlich 


oder theilweiſe zur Verwendung gelangen, bie 
Brennapparate derart unter admiaiſtrative Siegel 
gelegt werden, daß ohne Abnahme oder Ber- 
letzung der Siegel jeder Weiterbetrieb unmöglich 
if. Uaterbleiben kann die Berfiegelung, wenn 
das eidgenöſſtſche Finanzdepartement den Kan⸗ 
tonsregtierungen zur Kenntniß bringt, daß die 
Alkoholverwaltung mit dem Brenner ein Abkom⸗ 
men über die Beſteuerung ſelner Produktion ge⸗ 
troffen hat. Zur Erleichterung folder Abkommen 
iſt die Alkoholverwaltung ermächtigt, die frag 
lichen Breunerelen unter Anbringung geeigneter 
Kontrolleiurichtungen an den Apparaten und ge 
gen Entrichtung einer Fabrikattone ſteuer von 80 
Frauks für das Hekloliter abſoluten Alkohols wel⸗ 
ter arbeiten zu laſſen. 

Die Hauptbeſtimmungen des vom Bundes 
raih genehmigten Bundes geſetzes betreffend den 
Eiſtadungsſchutz lauten: „Die Eidge⸗noſſenſchaft 
gewährt in der Form von Erfindungspatenter 
den Urhebern neuer Erfindungen, welche gewerb⸗ 
lich verwerthbar und durch Modelle darſtellbar 
find, die im Geſetz bezeichneten Rechte. Die 
Dauer des Patents iſt 15 Jahre vom Tage der 
Anmeldung an. Für jedes Patent iſt elne Hinter- 
legungsgebühr von 20 Franks und eine 1 fol 
gender Welſe zunehmende Jahresgebühr zu ent⸗ 
richten: im erſten Jahr 20 Frank, im zweiten 
30 Franks, im dritten 40 Franke und ſo weiter 
bie zum fänfzehnten Jahr, für welches die Ge⸗ 
sähe von 160 Franks zu entrichten if. Dieſe 
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für mehrere Jahre geſchehen kann. Wer nicht in 
rer Schweiz wohnt, kann den Anſpruch auf ein 
Patent nur geltend machen, wenn er in der 
Schweiz einen Vertreter beſtellt hat, welcher in 
allen das Patent betreffenden bürgerlichen Rechts ⸗ 
kreitigkeiten ihn zu vertreten befugt if." Wie 
ſich aus der das Erfindungsſchutzgeſetz begleiten⸗ 
den bundesräthlichen Botſchaft ergiebt, wird 
demſelben demnächſt auch ein Geſetz betreffend 
den Schutz der gewerblichen Muſter und Modelle 
folgen. 

Bern, 23. Januar. Ueber das Treiben der 
Anarchiſten in der Schwelz wird der „Neuen 
Zürcher Zeltung“ von hier berichtet: 

Die Anarchiſten in der Stadt Bern halten 
unter neuer Flagge wieder ungeſcheut ihre öffent⸗ 
lichen Verſammlungen ab. Der Verband nennt 
ſich nicht mehr Verein „Freiheit“, ſondern „Ja- 
ternationaler Arbeiterverein“. In der Einladung 
zu der jüngſt ſtattgefundenen Hauptverſammlung 
heißt es: „Vergeſſet den Tod unſerer Chitagoer 
Genoſſen nicht, vermehrtes Wirken iſt jeden Ae⸗ 
beiters höchſte Pflicht!“ Das Inſerat zum Be⸗ 
ſuche dieſer Einladung ſtand im „Stadtanzeiger“, 
dem amtlichen Publifationsorgan der Gemeinde 
Bern! 

Brüſſel, 23. Januar. Der Italiener Fran- 
zot ſetzt feinen Landoluten in der „Indepen⸗ 
dance“ wiederum arg zu. Er beklagt das ge- 
genwärtige Zögern, unvermeidlich zwar wie der 
Feldzug einmal eingeleitet worden, aber verhäng⸗ 
nißvoll zu dleſer Jahreszeit, denn die ſchlimmſte 
Witterung wird bald mehr Tapfere unter den 
Italienern binraffen als die Waffen der Abeſſinler 
es vermöchten. Der Berichterſtatter kommt auf 
die frühern Fehler zurück und beklagt in bitterm 
Tone, daß General Gene, deſſen verhängnißvolle 
Thaten ſeine Rückberufung bewirkten, wiederum 
ein Kommando erhalten hat; allerdings habe er 
nur eine Brigade zu führen, aber, wenn der 
Oberbefehlshaber wegfalle, habe er als der rang- 
älteſte General wiederum Recht auf den Obe 
befehl. Bemerkens werth find Franzots Acußerun⸗ 
gen über Ras Alula. Dieſer „tapfere Barbar“ 
betreibt di: Vorbereitungen zum Kampf mit fol- 
chem Eifer im abeſſiniſchen Lager, daß, ſollte durch 
einen wunderbaren Zufall Friede werden, er 
allein trotz oem Negus den Krieg mit ſeinen Ara- 
bern fortführen würde. Ras Alula, den Graf 
Robilant zu unrecht als „den Häuptling der vier 
Diebe“ geſchildert habe, vertrete uigentlich recht 
die Beſtrebungen der Einwohner, gelte als die 
Verkörperung des Hauptgedankens aller Aethio pier: 
der unbegrenzten Unabhängigkeit und der Eint- 
gung des Vaterlandes. Vielleicht hofft er, ſich 
eine Krone zu erkämpfen. Das alſo jei der erſte 
Gegner, den die Italiener auf ihrem Marſche an⸗ 
treffen werden. Dieſe und die frühern Meldun⸗ 
gen Franzols bieten in Italien zu lebhaften Aus ⸗ 
ſtellungen Anlaß. Ich gebe dieſelben unter allem 
Vorbehalt wieder, kann aber die Bemerkung nicht 
unterlaſſen, daß Franzol eben nicht der erſte beſte 
iſt und vor allem guter Palrlot ſeia will. Die 
kalteniſche Regierung, welche überhaupt alles, 
was in und um Maſſauah vorgeht, geheim hält, 
ſpielt vlelleicht ein ſehr gewagtes Spiel, und ihr 
Gegner Franzot giebt ſpöttiſcher weiſe an, daß in 
acht Monaten fie der engliſchen Telegraphen ⸗Ge⸗ 
ſellſchaft bereits 1,460,000 Franks für die amt⸗ 
lichen Telegramme nach Italien allein erlegt habe. 
Menilek hat ſich nunmehr amtlich dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß er mit den Italienern nicht gemein⸗ 
ſame Sache machen will. Daraufhin forderte der 
Negus von ihm einen Beweis der Uanterwürſig⸗ 
keit; Mentlek vertrieb ſofort alle Europäer aus 
feinem Gebiet, was er bisher ſtets verweigert 
hatte. Nun wird das Bündniß zwiſchen Meni⸗ 
lik und dem Negus wohl bald öffentlich bekannt 
gemacht werden. 


Brüſſel, 24 Januar. Heute Vormittag hat 
der deutſche Geſandte Graf Brandenburg auf 
Schloß Laeken dem Könige fein Abberufungs⸗ 
ſchreiben überreicht. 

Dem Maler Emil Wauters hat der deutſche 
Kaiſer den Orden pour le mérite verliehen. 

Die zweite Kammer beſchloß heute, einen 
von Pirmez und Genoſſen (3 von der Rechten 
und 2 von der Linken) geſtellten Antrag, eine 
verhältnißmäßige Verthellung der Volksvertretung 
anzuſtreben, ſo daß bei den Wahlen nicht immer 
blos die Stimmenmehrheit den Ausſchlag gäbe, 
ſondern auch die Minderheiten zur Geltung kä⸗ 
men, in Erwägung zu ziehen. Woeſte war ſehr 
entſchieden dagegen. Bei der Berathung des 
Juſtizbudgets forderte der Abgeordnete Thiriar 
ein Verbot der öffentlichen Hypnotismusvorſtel⸗ 
lungen. 

Paris, 24. Januar. Ein Seitenſtück zu 
der bon partiſtiſchen Kundgebung, die vor einigen 
Tagen bier ſtattfand und die ſich wie ein ver⸗ 
gilbtes Blatt Geſchichte aus längſt vergangenen 
Zeiten aus nahm, war die am 21. d. Mts. zu 
Bordeaux abgehaltene Verſammlung der Mon 
archiſten, welche von einem Komitee zuſammen 
berufen war, an deſſen Spitze ein Enkel Guizots, 
Cornelis de Witt, ſtand. Nachdem der Vor⸗ 
fipende, Herr v. Lur⸗Saluces, den erſchlenenen 
Parteigenoſſen für die auf ihn gefallene Präſtden⸗ 
tenwahl gedankt, un) feinem Vorgänger im Amt 
eine Lobrede gehalten, ging er auf den Zweck der 
Zusammenkunft ein und ſagte etwa Folgendes: 
Es handle ſich um bis Wiederherſtellung der Mon- 
archte; der Zeitpunkt wäre günſtig und zum 
Handeln geeignet. Alle Monarchiſten wären feſt 
mit einander verbunden, während die Republika⸗ 
ner in unheilbarer Weiſe geſpalten ſeien. Nach 
den von den Republikanern ſelbſt gegebenen In⸗ 


tes Bier. 


Gebühr iſt im Voraus zu entrichten, was auch formatlonen befände ſich das Laud in vollſter 


Des organiſation. Die Finanzen, die auswärtigen 
Angelegenheiten, die Armee, die innere Freiheit, 
Alles wäre im Niedergang. Es ſei die höͤchſte 
Zeit, dieſem Gange der Dinge entgegenzutreten, 
und zwar heute mehr denn je, angeſichts der un⸗ 
geheuren Machtentwickelung der benachbarten 
Staaten und der in Zukunft drohenden Gefahren. 
Es ſei die höͤchſte Zeit, zu dem Lande zu ſprechen, 
um ihm die Augen zu öffnen, damit die Lügen 
und Verleumdungen, die man veibreitet habe, auf⸗ 
gedeckt und die Vorurtheile beſeitigt würden. Auf 
dieſe Weiſe allein würde man den Weg betreten, 
der zum Heile führe. 

Der Tod hat in den füngſten Tagen einen 
Mann ereilt, der ſich ſchriftſtelleriſch einen Namen 
gemacht und namentlich noch Scribe als Mit- 
arbelter behülflich geweſen iſt. Es iſt Labiche, 
der vor Allem einen friſchen, geſunden Humor, 
auch eine gewiſſe originelle Erſindungskraft beſaß. 
Er hat das Vaudeville Theater durch ſeine Stücke 
zweimal in die Höhe gebracht, und zwar nicht 
ein eigenes Genre, aber die Abart eines beſtimm⸗ 
ten Genres auf der Bühne heimiſch gemacht. 
Dabei war er von liebens würdiger Beſcheidenhelt 
und, ohne Anmaßung, von Selbſtbewußtſein. 
Labiche war 1815 geboren. Ee trat zuerſt mit 
Novellen und Romanen auf die wenig Erfolg 
batten, und widmete ſich dann dem „exzentriſchen“ 
Vaudeville mit übertriebenen Scenen und Schnar- 
ren, die er bald mit Mitarbeitern, bald unter 
falſchem Namen im Palais Royal, Vaudeville, 
Gymnaſe und auf den Boulevard stheatern zur 
Aufführung brachte und in einer Geſammtaus gabe 
herausgab. Am 26. Februar 1880 wurde er 
Mitglied der frauzöſiſchen Akademie. 

Einen kurloſen Einblick in das Treiben der 
ſeltſamen Gäſte, welche ohne Exiſtenz und Obdach 
in den Steinbrüchen der Bannmelle von Paris 
ihr Daſein friſten und vom Vagabondiren, Steh 
len und von der öffentlichen Wohlthätigkeit leben, 
gewährt der Theil des kürzlich von der Polizel⸗ 
präfektur erſtatteten Berichtes, der die Beſucht 
dieſer Freibeuter in den der Hauptſtadt zunächſt 
liegenden Ortſchaften ſchildert. Dieſelben werden 
in Bezug auf Richtung und Ort planmäßig und 
nach ganz beſtimmten Prinzipien ausgeführt; das 
ihnen zu Grunde liegende Motiv iſt, überall da 
rechtzeitig zu erſcheinen, wo ſogenannte Brodbons 
an wandernde Handwerksburſchen von den Mairien 
der einzelnen Lokalitäten vertheilt werden, wie 
dies Brauch iſt. Die Strolche kennen genau die 
Tage, an denen dieſe Bons vertheilt werden, 
ſtellen ſich dazu aber in nicht auffälliger Zahl 
ein, und damit das Geheimniß nicht verratten 
werde, beobachten fle eine beſtimmte Ordnung und 
Reihenfolge bei dieſen „Kunſtreiſen“. Ja ſte 
haben ſogar eine gewiſſe Disziplin unter ſich eln 
geführt, und halten ſtreng darauf, daß dieſelbe 
biobachtet wird. Als Parole für fie gilt, daß 
die Beſuche von den Steinbrüchen in Argentenil, 
wo dieſe Vagabunden ihr Hauptquartier aufgeſchla⸗ 
gen haben, ausgehen; von dort aus begiebt man 
ſich handwerksmäßig gekleidet, Montags nach 
Montmagny und Montmorency. Die Nacht wird 
dann in einem Kalkofen zugebracht, und am 
Dienſtag zieht man nach St. Denis zu demſelben 
Zweck, von bier geht es nach Pantin und fo 
weiter, bis die ganze Bande nach 5 — 6 Tagen 
wieder in Argenteuil anlangt. 

Paris, 24. Januar. Die verſchiedenartigen 
Anſichten über das Kabinet der Zukunft drohen 
die Opportuniſten in zwei Heerlager zu ſpalten. 
Die einen find nämlich jetzt bereit, ein Kabinet 
Floquet zu unterſtützen, während die anderen bei 
ihrer Gegnerſchaft gegen alles, was von links 
kommt, beharren, und es iſt in der That nicht 
abzuſehen, wie die erſteren ihre Politik mit den 
Radikalen in Ausgleich bringen wollen. 

Am 19. Januar hat der Gerichtshof von 
Belfort eln höchſt ſeltſames Urtheil gefällt. Der 
Elſäſſer Martin, Beſitzer einer deutſchen Bier 
wirthſchaft, hatte die Zeitung „La Frontiere“ 
verklagt, weil fie ihn einen deutſchen Spion ge- 
nannt und behauptet hatte, er verkaufe gefälſch⸗ 
Das Gericht wies indeſſen den Kläger 
ab und ſchob ihm die Koften zu, „denn die 
Preſſe“, ſo heißt es in der Begründung, „habe 
nicht allein das Recht, ſondern die Pflicht, die⸗ 
jenigen Deutſchen anzugeben, welche ſich unter 
einer fremden Nationalität zu verſtecken ſuchten, 
und die Häuſer zu bezeichnen, welche deutſche Er 
geugniffe verkauften, denn biefelben ſelen faſt im- 
mer — beſonders das Bier — auf die ſcham⸗ 
loſeſte Weife gefälſcht“. Der Gerichtshof von 
Belfort ſollte bedenken, daß der Gerichtsſaal am 
wenigſten der Ort iſt, um Beleidigungen gegen 
eine fremde Nation in die Welt zu ſchleudern; 
wenn auch das Gericht in dem vorliegenden ein⸗ 
zelnen Falle recht haben ſollte, in der Berallge- 
meinerung iſt die Begründung eine nichtswürdige 
Verleumdung. 

Paris, 25. Januar. Ein Berichterſtatter 
der „Lanterne“ meldet aus Trieux, Barbarot ſei 
nach ſeiner eigenen Ausſage 140 Meter von der 
Greuze entfernt geweſen, als der auf der Grenz 
linie figende deutſche Grenzwächter ihm winkte. 
Es geht hieraus nichts darüber hervor, auf wel 
cher Seite der Grenze das Ringen zwiſchen den 
beiden ſtattgefunden hat. Weiterhin läßt der 
Berichterſtatter einen Augenzeugen Namens Vi⸗ 
cloux erzählen: „Ich entlud Miſt etwa 600 Meter 
von der Grenze, als ich zwei Jäger mit einander 
ringen ſah; ich eilte hinzu, um ſie zu trennen; 
als ich aber auf 20 Meter an fle herangslom- 
men war, entfloh der Deutſche mit zwei Geweh 
ren, und zugleich erkannte ich Barbarot, der ſich 
vom Boden erhob. Der Kampf fand genau auf 


der Grenzlinie flatt." Ein Schwiegerſohn Bar- 
barots erklärte, ſie hätten die Sache anfangs ver⸗ 
tuſchen wollen, aus Furcht, von den Deutſchen 
beläſtigt zu werden, wenn ſte bei ihrer Feldarbeit 
die Grenze überſchrelten müßten. 

Nizza, 22. Januar. Von gewiſſen ruſſtſchen 
Fürſten ſcheint es neueſtens als Sport betrieben zu 
werden, den deutſchen Reichskanzler in offenen 
Briefen anzubellen. Die von Ihnen erwähnte 
jüngſte Leiſtung dieſer Art, im Pariſer „Matin“ 
erſchtenen und vom Fürſten Peter Trubetzkol un- 
terzeichnet — übrigens nur eine ganz flümper- 
hafte Nachäffung bramarbaſtrender ruſſiſcher und 
franzöſiſcher Zeitungsartikel —, hat einige Be⸗ 
achtung in Montecarlo gefunden, wo man noch 
wehmüthig der Zeit gedenkt, da derſelbe Trubetzkol 
es als feine Lebensaufgabe betrachtete, mehr als 
fürſtliches Vermögen der Bank zu opfern. Was 
kann ihn jetzt plötzlich vermocht haben, unter die 
Politiker zu gehen? Das iſt ſehr einfach. Er 
hat ſich von feiner erſten Frau, nachdem die Mit- 
gift verbraucht war, getrennt und eine zweite Ehe 
geſchloſſen, beides ohne kaiſerliche Erlaubniß, was 
ihm die Rückkehr nach Rußland unmöglich macht. 
Daß feine Beſitzung in der Lombardei in andere 
Hände übergegangen ſei, hörte man ſchon vor 
Jahrey. In Bordighera, wobin er ſich zurückge⸗ 
zogen zu haben ſcheint, um doch ſo zu ſagen im 
Dunſtkreiſe des Kaſtnos zu athmen, und wo es 
ohnehin ia dieſem Jahre faſt keine Gäſte giebt, 
mag der Wirth zudringlich werden; ſo wird Heim⸗ 
weh ſich des edeln Fürſten bemächtigt haben und 
der Ausbruch patriotiſcher Gefühle dazu dienen 
ſollen, in Petersburg Verzeihung zu erwirken 
Hoffentlich wird dieſer Zweck erreicht, damit das 
Vaterland im Augenblick der Gefahr nicht auf den 
Helden zu verzichten braucht! 

Petersburg, 25. Januar. Die hler vielfach 
erörterte Frage wegen des Eintritts zweier Prinzen 
des Hauſes Orleans in die ruſſiſche Armee kann 
jetzt als abgethan betrachtet werden; beide Prin- 
zen ſollten, wie man annahm, in das Chevaller⸗ 
Garde-Regiment der Kaiſerin eintreten. Doch 
überwogen ſchließlich die politiſchen Rückſichten 
auf die franzöſiſche Republik, je daß der Zar ſich 
neuerdings gegen den Eintritt der Prinzen aus- 


giſprochen. Man kann daher jetzt wohl mit Be 
ſtimmtheit annehmen, daß derſelbe unterblei⸗ 
ben wird. 


Stockholm, 25. Januar. Wie heutige 
Abendblätter melden, habe der König heute ſechs 
der leitenden Perſönlichkeiten der Schußzollpartei 
des Reichstages zu ſich berufen und benjslben 
erklärt, er beabſichtige den Erzbiſchof Sandberg 
mit der Bildung eines ſchußzöllneriſchen Mini- 
ſterlums zu beauftragen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. Januar. Im Wolff'ſchen Saale 
finden von heute an eine Reibe humoriſtiſcher 
Konzerte der bekannten Geſellſchaft Oskar Fürſt 
ſtatt. Einer großen Menge uns vorliegender Be⸗ 
ſprechungen der Leiſtungin der Giſellſchaft ent- 
nehmen wir folgenze Zellen: Die Oskar Fürft- 
Konzerte verdienen in der That, daß man auf fle 
aufmerfjam macht. Herr Oskar Fürſt ſelbſt if 
ein ausgezeichneter Künſtler, und feine aus 7 
Perſonen beſtehende Geſellſchaft hat durchgehend 
Kräfte aufzuweiſen, wie ſie ſelten geboten werden. 
Nicht das hörbare Zeichen des Befalls allein 
bewies den durchſchlagenden Erfolg der Auffüh⸗ 
rung; man ſah auch auf allen Geſichtern im 
ziemlich ſtark gefüllten Saale ein gewiſſes Wohl- 
behagen, eine heitere Zufriedenheit glänzen, wie 
dies nur eln überaus günſtiger Eindruck her vor ⸗ 
rufen kann, und dieſen machte jeder einzelne 
Vortrag. Herr Oskar Fürſt verdient den Namen 
tines Humoriſten erſten Ranges; mit dem feinen 
und liebenswürdigen Vortrag ſeiner launigen Ge 
ſänge, wie auch mit feinen ernſteren Deklamationen 
beweiſt er, daß ſein von Hamburg aus über ganz 
Deutſchland verbreiteter künſtleriſchen Ruf ein 
wohlverdienter iſt. Als Direktor hat Herr Fürſt 
es verſtanden, eine ausgezeichnete Künſtlergeſell⸗ 
ſchaft zuſammen zu ſtellen. 

— Die Vereinbarung, es ſolle Jemand für 
gewiſſe Leiſtungen, die er einem Andern zu machen 
verſpricht, zu feiner Sicherheit eine Hypothek er⸗ 
halten, die als Hypothek für ein gegebenes Dar- 
lihn eingetragen werden ſolle, iſt nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, 3. Zivilſenats, vom 2, 
Dezember v. J,, zuläſſig. 

— Der in die erſte Pfarrſtelle zu Greifen ⸗ 
hagen berufene bisherige Superintendent der Sy 
node Belgard, Paſtor Gehrke in Belgard, iſt 
zum Superintendenten der Synode Greifenhagen 
beſtellt worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Sechſtes und letztes Gaſtſpiel des königl. Hof- 
ſchauſpielers Herrn Auguſt Junkermann 
vom königl. Hoftheater in Stuttgart. „Ut de 
Franzoſentid.“ „Jochen Päſel, wat büſt du 
vörn Eſel.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Das in die Berliner Kollekte des Lotte; 


rie-Kollektzurs Lübcke gefallene große Loos Nr. 


146,385 wird der „Nat.-Ztg.“ zufolge nur in 
Achtelloſen meiſt von ſogenannten kleinen Leuten 
geſpielt. Ein Achtel ſpielt der Polizei Wachtmel⸗ 
ſter Gottſchalk vom 40. Poltzel⸗Revier (Spittel- 
markt), kleine Kurſtraße 8 wohnhaft, zuſammen 
mit feinem Schwager, dem Handlungskommts Dör 
res in der Siydelſtraße. Ein anderes Achtel 
ſpielt der Kellner Fittchenhauer, der im Läſſig⸗ 
ſchen Weißbier Reſtaurant in der Krauſenſtraße 9 
beſchäftigt iſt; derſelbe hat ſchon ſehr bittere Zel⸗ 
ten durchgemacht, ſeine Frau und zwei Kinder 


wohnen in Hermsdorf, er ſelbſt wohnt hier in 
Schlafſtelle, und doch nimmt er den ſeltenen 
Glücksfall, der ihm an 60,000 Mark plötzlich in 
den Schoß wirft, mit philoſophiſcher Ruhe auf, 

bediente geſtern Abend nach wie vor die Gäfte 

und ſtrich die Sechſer ruhig ein. Seine Prinzi⸗ 

palin, die Reſtaurateurswittwe Läſſig, ſpielt von 

dem Glückelooſe ein Sechzehntel, während ihre 

Schweſter Fräulein Flehmig und die ſeit Jahren 

bei ihr beſchäftigte, in der Tieckſtraße wohnhafte 

Näherin Fräulein Funk je ein Zweiunddreißigſtel 

ſpie len. Daß diiſe Damen den ſeltenen Glücks⸗ 

fall nicht mit der gleichen männlichen Ruhe auf- 

faſſen, wie der Kellner, iſt wohl begreiflich. Ein 

weiteres Achtelloos ſpielt ein hieſiger Briefträger, 

welcher daſſelbe jedoch vor einiger Zeit an einen 

Freund in Rixdorf abgetreten hat und ſich nun 

darüber nicht wenig ärgert. Ein ferneres Achtel 

wird von einem auswärts wohnenden Herrn ge- 

ſplelt, auch ein Herr Lehmann ia der Langeſtraß⸗ 

ſpielt ein Achtel, während die letzten Achtel ſich 

virmuthlich in den Händen hieſiger Lotterieloos⸗ 

händler befinden, Es wird uns mitgetheilt, daß 

bei der geſtrigen Verkündigung der Glücksnummer 

im Lotterteztehungsſaale auch ein Jahaber eines 

Sichszehntels des großen Looſes zufällig anweſend 

war und in freudigem Schrecken laut aufgeſchrieen 

habe. 

— (Sächſiſche Vieh Verfigerungs - Bank in 
Dresden) Dieſe größte und beſtfundirte aller 
deutſchen Vieh⸗Verſtcherungs Geſellſchaften hat auch 
im verfloſſenen 15. Geſchäftsjahre trotz der be⸗ 
zahlten Maſſen Schäden einen glänzenden Erfolg 
zu verzeichnen gehabt. Der Zugang an neuen 
Verſicherungen und Prämien war wleder beven- 
tend größer als im Vorjahre und wurde die ver⸗ 
mehrte Prämien Reſerve durch beträchtlichen An ⸗ 
kauf von deutſchen Staatspapieren mehr wie ge- 
deckt. Sämmtliche Schädengelder ſind wie ſeither 
prompt und ia voller ſtatutariſcher Höhe den Ver ⸗ 
ſicherten direkt durch die Poſt ausgezahlt worden. 
Durch die feſten, billigen Prämien (ohne jeden 
Nach- oder Zuſchuß), wilde in Raten ohne Zins- 
Zuſchlag gezahlt werden können, durch die vor⸗ 
zügliche Finanzlage der Bank, ſowie durch die 
ſchnelle und loyale Erledigung aller Geſchäfts⸗ 
Angelegenhetten hat ſich das ſegensreich wirkende 
Inſtitut auch der fortgeſetzten Anerkennungen und 
Sympathlen von Behörden, Großgrund beſitzern ꝛc. 
zu erfreuen. Verſichert waren bis ultimo 1887 
132,636,787 Mk., ſowie 2,669,146 Mk. 13 Pf. 
an Schäden bezahlt. 

— (Ein neuer Dichter.) Bel Begins der 
Theaterſalſon wird in einem Theekränzchen von 
den aufzuführenden Stücken und den betreffenden 
Dichtern geſprochen. „Von wem“, fragt eine 
junge Blondine, „And „Dis luſtigen Weiber “ 
— „Von Windſor!“ antwortet ſchlagfertig, wie 
immer, die Präſidentin des Kränzchens. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegrapbifche Depeſchen. 

Poſen, 26. Januar. Der vor der zweiten 
Strafkammer des hieſigen Landgerichte verhandelte 
Prozeß gegen den Sozialiſten Sta winski und Ge- 
noſſen wegen Tpelinahme an geheimen Verbin- 
dungen wurde nach faſt vier wöchentlicher Dauer 
beute zu Ende geführt. Die Verkündigung des 
Urtheils wurde auf den 30. d. M. feflgefept. 

Darmſtadt, 26. Januar. Der Groß- 
herzog und die Prinzeifin Irene find heute zu 
mehr wöchentlichem Aufenthalt nach San Remo 
abgereift. 

Wien, 26. Januar. Das „Fremdenblatt“ 
kann gegenüber den Behauptungen des „Vater 
land“ auf das beſtimmteſte erklären, daß weder 
das Minifterium, noch ein Theil deſſelben und 
ſomit auch nicht der Untertichtsmintſter von dem 
Schulantrage des Fürſten Lichtenſtein vorher 
Kenntniß gehabt habe. Der Unterrichteminiſter 
ſel deshalb auch nicht in der Lage geweſen, dieſen 
Schulanträgen zuzuſtimmen; auch die Klubs der 
Rechten ſelen von dem Antrage des Fürſten Llch⸗ 
tenſtein überraſcht geweſen. 

Dem geſtelgen Hofballe wohnte das diplo⸗ 
matiſche Korps faſt vollzählig bei. 

Rom, 25. Januar. Die hieſige Univerfität 
iſt wegen Widerſtandes der Studenten gegen den 
Rektor bis auf Weiteres geſchloſſen worden. 

Paris, 26. Januar. Bel dem öſterreichſſchen 
Botſchafter Grafen Hoyos fand geftern zu Ehren 
des Präſtdenten der Republik und deſſen Ge- 
mahlin ein Diner ſtatt, an welchem u. A. der 
Miniſterpräſtdent Ttrard, der Minifter des Aeußern 
Flourens, ſowie der Präſident der Kammer, 
Bloquet, theilgahmen. 

Reval, 26. Januar Außer den aus Bal- 
tiſchport zurückgekehrten Dampfern iſt auch ein 
direkter Auslandedampfer auf der hiefigen Rhede 
eingelaufen. N 

Konſtantinopel, 25. Januar. Wie ver- 
lautet, macht Said Paſcha jetzt den Vorſchlag, 
daß die Betriebsgeſellſchaft der türkiſchen Bahnen 
fünf Milltonen Franks zahlen und eine Milton 
Vorſchuß geben fol. Baron Hlitſch ſoll mit dieſen 


Waſſerſtands⸗Bericht. 
Poſen, 25. Januar. Warthe: 0,88 Meter. 
— Breslau, 25. Januar. Oberpegel 4,82 


Meter, Mittelpegel 3,42 Meter, Unterpegel 0,72 


Meter unter Mull. 

Bromberg, 25. Januar. Waſſerſtand. 
1. Stadtſchleuſe. Am Oberhaupt 5,34 Meter, 
am Unterhaupt 2,00 Meter am Pegel der neuen 
Stadtſchleuſe. Eisſtand auf dem Bromberger 
Kanal und der Oberbrahe; auf der Unterbrahe 
theillwelſe Eisſtand. 
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